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VORWORT. 

Diese Übertragung tritt in einem Zeitpunkt hei^or, da einerseits 
ziel und werk Stefan Georges, andrerseits das neuere holländische 
Schrifttum bei uns bekannter geworden ist Die aufsätze wurden zuerst 
in der Tweemaandelijksch Tiidschrift, dann I in den „Stille Toer- 
neien" von Albert Verwey und IV in den „Verzameide Opstelien" von 
L. van Dcyssel gedruckt. 

Sie sind ein beispiel der auch bei gleicher gesinnung von der deut- 
schen ganz verschiedenen hollindischen kunstbetrachtung und Schreib- 
weise, aber auch für die kenntnis des deutschen dkhters von vkhtigkeit^ 
zumal sie nicht von jungen Vertretern emer vereinzelten oder beginnen- 
den richtung, sondern von den seit jähren anerkannten und bedeu- 
tendsten stinunfahreni des hollSndisclien gdstes herrOhitn. 
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ALBERT VtRWEY: ERSTE DICHTUNGEN. 

Wem ist es mit seiner liebe zur erde so wie mir gegangen? 
Als ich kind war, fühlte ich von allem bestehenden allein den Sonnen- 
schein und den regen, den jungen lenz, den reifen herbst und den 
reineu winter und von den einander folgenden tagen die Wechsel* 
volle stimnttuig froher und (raur^ stunden. Doch von den dingen 
die sie enthielten, dem starken leib der erde und den gedei- 
henden und wclki nden geschöpfcn die auf ihr und aus ihr sich 
bewegen sah ich nichts. Allein dadurch dass ich lang lebte, dadurch 
dass ich die Jahreszeiten zu dutzenden, die tage zu lausenden, die 
stunden zu zehnüiusenden zlhUe, bm ich dazu gelangt, die strahlenden 
und trauernden formen zu kennen und zu unterscheiden deren not- 
wendige bevegung nächte und tage di^es unendlichen und iinstecb- 
lichen Weltall? ausmacht. Und jert kann ich nach dem wünsch meines 
gedankens durch den Sonnenschein den blick auf immer neue teile 
der Schöpfung richten und midi freuen an der Schönheit dtf leiber 
selbst; deren anbIJck die Allscfadnheit mir erst verwehrt hatte. 

So glaub ich ,^eht es jedem mit dem All des dichters. Nicht 
aus Sonnenschein oder rcj^cn bestehen diesLS Alls atmosphärische 
entzückt! ngen, doch als sphäic und atmosphare sind hier überall 
die laute des einen getöns das als seele seiner selbst und seele 
sehies schöpfen durchs gehör des sndidiÜgen seele eingreift der nur 
mit den äugen beschaut Immer wieder ging es mir so, wenn ich 
ein« neuen dtchters selten vornahm: wochenlang lebte ic!i in der 
formenlosen seelcnschönc ni der ich nur durch ang und ohr gelangt 
war. Und ich war ganz gewiss und bin es immerdar, meine seele habe 
üi unmittelbarer gememschaft mit der des dichters ihr w^n tiefer 
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und reiner erkundet als die tun 'sdche versfrfndt'smi'^^ig den träum 
zergliedern wollen der sie beglücken sollte und den liebevollen schlaf 
verscheuchen worin träume allein entstehen. 

Denn niclit vihr, — aus sdncm ^efühl von soitneittdKiii und 
Ttffsa büden sich dem geduldigen Und die formen des Fdnslen und 
am wenigsten Traumhaften und werden ihm dann niemals was sie 
den meisten sind, kalte und beleidigende härten, woran der nüchterne 
blick der lieblosen keinen beglückenden träum nachfühlt. Aber als 
kristalle aus traumUcht und -dunkel leben sie ihm auf erdeni jedes 
dn trasi, ein zu froher kommunion bereites gesdiOpf. — So auck 
ihm der den dichter vor allem in sdnem dichterischsten begriffen 
hat: ihm werden alle seine gestalten schon so hell wie dem nüch- 
ternsten, aber für ihn sind sie voll liebe und träum in ihrer helligkeit 
und bestimmtheit, und er kann sie nicht hassen, wenngleich er ein- 
sieht, dasB at andere aind als die Ordnungen seines Verstandes. 

Sbid vir im verstand nicht alle andere als andere? Winen vir 
nicht dass wir so sind und die dort anders? Und ae die mit dem 
verstand leben sehen dies unmittelbar und stellen mit geheimem trotz 
wol noch gar den scharfen grenznamen zwischen sich und ihren 
mitmenschen und tun sich was zu gute darauf — die armen — 
dass sie deutlich den untersdiied einsehen zvischen sich und jeder- 
mann. Ja, jedermann: denn nicht ein mensch ist wie der andere. 
Ists da riii f.t A ihr, dass mitlcid ■Weisheit ist und am glücklichsten 
wer fühlt und nicht weiss? Wenn wir uns in ein selbstgeschaufelt 
grab stellen und mit dem unterschied zwischen uns und allem andren 
binnen, dann hat das klien nicht unrecht uns dort zu lassen. 
Unendlich snid die lebensformen, alle voll eigner sditohdi Nicht 
mit dem trennenden verstand, sondern mit fohlenden sinnen und 
schauender einbildungsicraft erkennt die seele die sdiönhett 

« 

Nun zur vett von Georges versen! Wodie um voche durchfief 

ich sie wie in sachtem warmem Nebel. Monat auf monat war hier hellig- 
keit, dort ein fh'Am nritmasslicher gestalten — iirhestimmt, doch 
voll süsser versprechen für das herz das ihre gegenwart erkannte. 
Froh und unfehlbar sind im dunststrudel gestalten aufgegangen, 
unzweifelhafte formungen einer dichierseele. Denk idi an den siedenden 
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rauch der aus dem hexengebräu aufsteigt und, in einem hohlspiegel 
geschaut« abbiider einer gefürchteten Vergangenheit oder schatten einer 
schrecklichen zukunft vor den wahn des entsezten gehirns wirft? 
Dann wSrc formung Wahnsinn. — Oder an den stein den Ich in 
einer Idrche von Qranada sah, «elcher bd genaueier betrachtimg aus 
dem Rot und Schwnr? seiner marmoricrung die sturmnacht um ver- 
wunschne landschaft tagen lie^, wo felsen wogten wie schwarze 
katarakte« i>äume dürr wie gespenster in todesangst ihre poiypenarrae 
krflmiDten b die blutrot lohende nacht? — Oewitt viifct die All- 
seele flbertinstimmende wunder, aber die strahlen ihres bewusslsein» 
schiessen nur zusammen in der linse des menschlichen gelstcs. Nein, 
eher denke ich an die bilder des Thijs Maris die ich in Utreclit sah, 
nebelbilder, worin aber beim weichen das auge süsse befriedigung 
nicht suchte und dennoch fond, bis die lust der beh-achtung pein 
ward und der Uidc mit gieniessendcr marfer die ehernen Standbilder 
in der unerbittlichen ruhe ihres ewigen kidcs schaute. Nicht wegen 
der grosse führe ich sie bei George an, sondern ■«•egen der Verwandt- 
schaft. Aus so weichem nebel zu so festen bildern zu kommen : das 
ist das merkmal derer die aus dem tiefsten zauber ihres inneren lebens 
ein All schaffen, bezaubernd wie dit natur. 

Was sind nun die bleil>enden bilder welche die vorbeigehende 
diciitcrseele in worten von sich binterliess? Denn bilder, g»tal- 
tungen der sede and es worin der dichter unter wumkisaniea unslerb- 
lichkeitsdrang, sein jedesmal sterbendes Selbst jedesmal anders sieht 

aber auch jedesmal, grad eh es untergehen soll, auf den odem seiner 
Worte für ein ewiges leben aufbewahrt. 

Eine kleine zahl i<:t es, jedes vom vorigen im natürlichen ver- 
lauf unterschieden, und die bei einander in allen Stadien ihrer uin- 
wilzung die Eine sede fahlen lassen der sie entsprangen. 

Also zuerst von den Hymnen, der ersten sammlui^ Georges die 
1890 erschien Ist es nicht ab ob er der durchgehends nur in ge- 
träumten Schilderungen seine sec1en?timmungen gestaltet, eh er daran 
ging, uns wenigstens durch ein wirkiichkcitsbild die irdische gestalt des 
dichters zeigen wollte den wir fwtan nur in den nachschöpfungen seuies 
traumes sdien sollen? Es gibt hi den Hymnen ehi gedieht worin wir 



den nidit starren, sondern bald deriich-hellerD/ ^ ^]il|s<lidi«fr* 
riachen sttdtitchen d«ndy spfiren der, während er diirdi die dcgante 

und galante fOUe hinsch^Kärmt, in seinen eignen leichten gliedern von 
ferne die musik und den tanz der schlanken reitpferde nachtönen 
und schwingen fühlt. „Hohe Säson" heisst es: ich reibe es hier als 
weltliches bild des dichters an erster stelle ein. 

Ton verkhing auf den altanen. 
Aus den gärten klänge tönen, 
Unter pnutgenden pbtanen 
Wiegen sich die stolzen Scbteen, 
Keck in eleganten zieren 
Sie am arm den ktvaüeren 
MilcU-r lati'^rhcn und mit sQssen 
Winken grü&sen. 

Ja die Reifen die sidi rlUimen 
Feiner kinder fünk im spiel 
Huldigen dem leichten stil, 
Auf den Uppen eitle fragen, 
\'on verlockenden parfflmen 
Hmgetragen. 

Pauken schwcigLii. sachir L:L'igen. 
Femer tritt. Es nahen reitcr, 
Leises traben, langsam veiter. 
Zwanglos daif ein flOditig rannen 
Sie bcstaonen. 

Fröhßche galante leere 

Feindlich tröbem tifontnecre, 
Weise sclilaifheit nur im bade 
Wahrt' gnade. 

Auf Jfm nasser ruderkürren, 
Gondel die vorüberfuhr. 
Sanfte (akte aanflem Urren 
Sich vereinen dnCT kktncn 
Pompadour. 

Rreilich andere; doch nicht minder deutliche zfige seines vesens 

sieht man nicht in diesem abbild. firstens nicht die hohe priester- 
Jicbkeit die er in seinem dichtertum fühlt Sie spricht so schön, 
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noch ohne beimischung östlicher schxcüle wie er sie später liebt, 
aus dem starken und reinen gedieht „Weihe": 



Schon scheinen durch der zweige zadcumhineii 

Mit sternenstatifcn selifje j^efilde, 

Der Zeilen tlug verliert die alten namen 

Und nutm and dasein bleiben nur im bilde. 

Nun bist du reif, nun schwebt die hcrrin nieder, 
Mondfarbne guesdileier sie 'unsddfngcn, 

Halboffen ihre tratimrs'^chwercn iider 

Zu dir geneigt die segnung zu vollbringen: 

Indtm ihr tmiml auf deinem antlitz bebte 
Und sie dich rein und so geheiligt sah 
Dms sie nn kws nickt «uszuveichen strebte 
Dem finger stOtzend deiner Uppe nsh. 

Feniei den träum vom königtum, der im zweite» der „Neu- 
Undiscben Liebesmahle" angedeutet wird und folgendes sonnett um» 
faast^ sclivelend vom prunk und der schvflle die ünmer mehr zu 
Oeorses jfing^mgBleideiischaft gehört 

Den blauen atlas in dein lagerzelt 
Bedecken goldne mond- und stemenzflge, 

Auf einen sockel sind am sau in gesteilt 
Die malachit- und aiabastcrkrüge. 

Drei ketten eine kupferampel halten 
Die unsrer stimen falben schein verhehlt, 
Uns hallen eines wdten bumas {alten 
Und ^ dass uns nicht ein myrtenbflscbd fdiltl 

Bald hören vir des tranks orakcUaut 

Auf teppichen tns «dcfaem haar gesponnen. 

Der knabe vol mit jedem vink verivnut 

Verbeugt aich uürdig \'>;' dem hospodar. 
Mir dämmert wie in eim m / luberbronnen 
Dk frühe adt vo kh noch könig war. 

Drittens ist nicht im erst angeführten gedieht der pilgrim zu 
erkennen der doch neben dem priestarfcönij; hngfi Georges vichfigsle 
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figur sein sollte. Durch das lezte gedieht der Hymnen „Die Gärten 
schliessen" wird die gestalt eingeführt 

Frühe nacht verwirrt die ebenen tuhnen, 
Kalte traufe Irfibt die wdber. 

Cinrklirhf Apollo und DinneO 
Hüllen sich in nebelschleier. 

Orauf hldttcr 'xirhcin nacb dCfl gniften 
Dahüen kvkojen rosen 
In erzvQQgenem Orchester duften 
Wollen schlaf bei weichen moosen. 

Heisse monde i'lolieii aus der pforte. 
Ward dein hoffen deine habe? 
Banst da immer noch inf ihre worle 
Pilger mit der band am stabe? 

Der Pilger tmd der Priesterkönig sind die beiden biidcr worunter 

George bis Aber die grenzen tiner leidcnschaftlidien jvgend sdn 
dichterisches 'scTscn darstellt. /\xei bände hat er herausgcgrbcn deren 
jeder nach einem davon benannt ist: „Pilgerfahrten" das erste, dann 
„Algabal"; dann einen dritten „Die Bücher der Hirten- und Preis- 
gedichte, der Sagen und ^ge und der Hingenden OMeaf, In diesen 
werden ihre kztcn schatten zu einer leiseren und ruhigeren wdt 
übergeführt die uns in den jüngsten teilen von Qcofge's zeitsdu^ 
„Blätter für die Kunst" schon tagt. 

Sobald man die „Pilgerfahrten" aufschlagt, fühlt man den unter- 
scliied. Was im vorigen bucli nocii kindhclies bemühen war wird in 
diesem macfatvollkoninienheit des kfinsflera. Im drang und straft seiner 
ieidenschaft erobert der kfinstler sich die feste meisterschaft die ihn 
nachher auch in stilleren Stimmungen nicht verlässt. Fünf der liedCT 
und gedichte des pilgers will ich hier auslesen. Erst die seltsame 
spuknacht des folgenden. 

Mühle I.iss die ainiL- still 
Da die haide ruhen will. 
Teidie aof den (rnnrind harren, 
Ihrer pflegen lirhfe lanzcn 
Und die kleinen bäume starren 
Vie getünchte gmsterpiflanaai. 
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Weisse kinder schleifen leis 
Uebemi see auf bliadein eis 
Nach den segenlag, sie kebn» 
Heim zum dorf in stillKebeten, 
Dl£ beim fernen gott der lehren, 
DIE schon bei dem tnherfflehten. 

Kam ein pfiff am grund entlang? 
Alle lampen flackoti bang. 
War es nicht als ob es riefe? 
Es empfingen ihre bräute 
Sdiwane loiaben aus der tiefe . . 
Olocke ttirte glocke llul«! 

Dann dies bild -— gehört es zu den erfahrungen des pilgrims? 
Abtr es ist auch danach angetan, dass man es für sich bewundert. 

Wenn aus der gondel sie mr treppe stieg 
So liess sie lässig die gewandc vallen 
Und wie nach grollend anerkanntem sieg 
Des greisen edlen stQtze sieb gefallen. 

Kein sanfter ton verfbtg in flureni ohr, 

Bei festen sass sie eisig in den sälen. 
Nur an den decken brauner engel cbor 
Ventand es Ihr von freuden zu erzlblen. 

In schweren sammet bat sie sich gebauscht, 
Den CRSten Imb ans unerbArten fraditen, 
Und an dem reicfaen öle sich berauscht 
Das neolbkg» ihr die Indersdiiffe bracfaten. 

Nun hat sie in verhangenem gemach 
Zu einem ruhnieslosen fant gesprochen: 
Vermeide man am markte meine scbmach! 
Idi Hege vor dir niedrig ulid gebiocfaen. 

War die summe seiner ersten pilgerfahrt enttäuschung? 

Schwelge die klage! 
Was auch der neid 
Zu den gfltern beschied, 
Suche und trage 
Und Ober das leid 
Stege das lied! 
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So will es die lehre. 
Er tat es in ehre. 
Schon viietler tin jahr. 
Der ost wie der süd 
Ein tfiischer ihm vir 
Und aiin ist er mfld. 

Am fuss einer eidie 

Da schuf er ein grab 
Für mantel und stab, 
Sie wurden zur lekhe: 
Nun rOst ich zur lihrt 
Von frOhliaier «rt 

Dann brach der dämm 

Vcrluilfcncn quellen, 
Sein augc ward feucht 
Er stöhnte . . . mir deucht 
Ich soll auch am itamm 
meine leier zerschellen. 

Aber „Neuer Ausfahrtsegen" heisst der folgende irahrlidh 
sduUende und heldenhafte sang: 

Ab noch verhnssun? mich ins ferne sdiidcte, 

In lichten schlafen ich die braut ersann, 
Da tatest du mich einen tag in bann 
An dem ich dich als ihren boten blickte. 

Da langsam hcisse tjitT nach ihr ersticldc^ 

Ich in entsagung frieden fast gewann, 

Sprich ob es gute fügung heissen kann 

Wenn nochmal mir dein äuge nieder nidde . . . 

Ich schreite durdi den dorn zum mHteithron, 

Auf goldnrn fü^srn finnlmen harz und sanlel« 
Mein sang ist schallend wie zu orgelton, 
Znr saibuns fliess mein eigen siedend lilutf 

Wo find ich wieder meinen pilgermantel ? 
Wo find ich wieder meinen pilgcrhut? 

Zwiscticri wäiucr über tälcr 

Wallten wir mit mistem «ort, 
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Mdirten kfatdlidt mit erröten 

Unsrer sQnden leichte mäler, 
WoUten uns aus unsreo nöten 
Retten an dem gnaden<Ml 

Stillr hoffnung hc-Firc fühning 
Uns der wigc müh s'crsüsslcn 
Bis vir o mit welcher rührung 
Die gewdätm tOrine grOsstenl 

Und vir suifcen iceines spottes 
Achtend als Her abend mild 
In den farbenfenstern glomm 
Auf die fliesen strens and fromm 

Noch vor keinem niulterttottes- 
Soodern vorm erlöserbild. 

bt dies nldit dne schOne leise die aclineidenden 

ofahrungen des pi^gers damit zu beschliessen ? Im Algabal ist wenig 

von dieser noch juf[endlichen Vertraulichkeit. Da ist die blutrote 
leidenschaft die mit harten hätidcn bezwungen wird. Pilgrim nicht 
nach dem leben, sondern weg von iltm das ihn mit nianciier ent- 
ttuschunif zurfldistiess, pflsrim — höclistens nodi Irost suciiend in 
der gläubigen erinnerung an eme kindliche lebenazeit, sieht der dichter 
sich jezt ini Spiegel seines u'cscns selbst als den erst sich glücklichen 
herm von Syrien träumenden, dann zur Herrschaft über das weitreich 
berufenen priesterkönig, erst tapfer und froh: 

Gedenkt es Jir wieviele speere pfiffen 
Ak ich im osteo um die kröne rang ... 

und 

Sieh ich bin zart wie eine apfelblüte 

Und friedenfrotacr denn ein neues laran ^ 

Aber «liatsduiell, mit ailzugefahllgem wesen liat er den v«fderl>en»> 
kdm gjdrastet der allen erschetnungen des lebens fame wohnt, aber 

die Unsterblichkeit des lebens selbst nicht in seiner seele gefunden. 

Er kehrt sich ab von der natur die lebt, d. h. stirbt, und stolz, 
klar und düster bildet und baut er sich selbst eine natur unter der erde: 
gärten, sttdte und tUe — wunder von kunst und unvergängUclier hat/^ 
barkeit um diese zu lieben und sich fester und unerschQtteiücher ver- 
wandt zu ffihkn ab die betrflgliche natur. 
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Ihr hallen prahlend in rt^ithem gevande 
Wisst nicht was unter dem fuss euch ruht — 
Den meister lockt nicht die Landschaft am strande 
Wie Jene falendeiid tm «dioosae der fliit 

Die hluser und höfe wie er sie ersonnen 
Und unter den tritteft der wesen lie ad iooie a 

Ohne beispiel die Strassen die bronnen 
Und grotten in strahlendem rausche geboren 

Die diten bMnkra in ewigen wintern 

Jene von hundertfarlMgen erzen 

Aus denen juwelen als tropfen sintern 

Und flimnicm und glimme» vor «lliraxlen kemn. 

Die ströme die in den höheren stellen 
Wie scharUch granat und rubinen sprühten 
Verfärben sich UfiMer im niederroUen 
Ua4 fitesien von nun ab wie rosenUttteo. 

Auf seeen tiefgrOn in häfen verloren 
Schaukeln die ruderentl)ebrenden nachen, 
Sie wissen auch in die wellen zu bohren 
Bei armige riffe und gähnende drachen. 

Der schöpfunfj «o er nur geweckt und verviltet 
Eriiabene neuheit ihn manchmal erfreut« 
Vo «maer dem seinen fwin «Die sdnltat 
Und wo er dem Hdit und dem weiter gctaiL 

Aber fühlt er, dass auch in der cinsamkcit die natur noch ein 
geheime^ ein geheimes von leben hat das dem übermütigen sterb- 
üchen «Igdit? 

Mein garten bedarf nicht luft und nicht wimc^ 
Der garten den ich mir selber erbaut 
Und «einer vQgd leUoee Kbwlraie 

Von kohle die stimme, von kohle die äste 
Und dflstere fdder am dOalereQ laio« 

Der fruchte nimmer gebrochene liste 
Oiinzen wie lava im plnien-hain. 
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Ein grauer schein aus vcrbürgcner höhle 
Verrät nicht vann morgen wann abend naht 
Und staubige dünste der mandel-öle 
Schweben auf beeten und anger und saat 

Wie zeug kfa dich «ber im hi iligtume 
~- So fragt ich wenn ich es sinnend durchnUM 
In kühnen gespinnsten der sorge vergass — 
DiuiUe grosse sdiwarae Minne? 

Seine „T-ig«'" sind die des kaisers in blauer sercrscide der seine 
weissen taubend fütternd dem Sklaven welcher sie verscheucht einen 
doich ins herz stösst und dann in wehmütigem gedenken seinen namen 
in den abendbeGlier graben Übst, tage dessen der im priesleriidien 
veiiirtudi beiUs^ mit «oUust zusammenkoste^ der nidii dulden 
kann, dass die hochherzige mutter ihm, dem freund menschlicher Ohn- 
macht, den geliebten bruder entfremde und lieber die marmortreppen 
herabsteigt wo seines bniders leiche enthauptet 

Dort sidtert meines teuren bniders Uiit 
Idh rsffe leite nur die purpiifsdilciqie. 

Und all seine tage, all seine gedanken sind \oil von diesem 
zviesptitr die jugend die alles schön i^ubte, die veisere leben»* 
zdt dK „alles liandeb vahn" erkennt Fand er nicht auch an der 

priesterin die er vom altar weg zur frau nahm das mal? War 
es nicht besser in scheinbar grausamem mitleid den kindem die unterm 
feigenbaum einander im arm entschliefen seines ringes gift einzu» 
trlufehi, ab sie der hirte ihrer eltem zu fiheriasaen die auch «e 
fOr ihre naUhrUchsle tat strafen wflrden? Ganz gewiss ist alles fai 
diesem buch von trefflichster Vollkommenheit. Wohin soll der zu 
so düsterer Weisheit gelangte priesterkönig der doch auch noch in 
einer dunkeln grossen schwanken blume vergeblich das geheimnis der 
natur gesucht hatte sich nun iurder wenden? wohin er der am ende 
starrend den vogelflug befragt? 

Weisse schwalben sah ich fliegen 
Schwalben schnee- und siltxurweiss 
Sah sie sieb m winde wiegen 
In dem winde hdl and 
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Bunte häher sah ich bflpfcn 
Papagei und kolibri 
Durch die nundel-bäume schlüpfen 
In dem vaki der Tuaferi 

Grosse rabcti .sah ic:h flatiern 
Dohlen sdiwarz und dunkelgnu 
Nah am gründe über natUni 
Im verzauberten gehau 

Schw*alhcn seh ich wieder fliegen 
Schnee- und silbcrwcisse schar 
We tie sidi Im vinde vkgn 
In dem vüide kalt und Mar. 

• 

Sind wir den gestalten des dichters, dem Pilger, dem Prie^fT- 
könig in eine neue Icbcnszcit gefolgt? Aus seiner lezten Sammlung 
„Die Bücher der Hirten- und Preisgedichte, der Sagen und Sänge und 
der Hlngenden OSrten" vird die zdt nkht so immittdbar crtimt 
wie die vcxigt. 

Müssen w\r in ihrem lezten teil den ersten sehen? Noch einmal 
erscheint darin das bild des Priesterkönigs. Aber ist es eine fran 
die ihn amt und würde vergessen lässt? 

Die bände zum gebieten ausgestreckt 
Ver]gassen ihre kräfte zu erproben 
Weil sie von dir und deinem glänz bedeckt 
In liekiniidier verzOckung «ich eriioiwn 

Und seines amtes heiligkeit verlezt 

Der mund der scherwort gespendet 

Seit er sich neigend einen fuss benezt 

Der milch und elfenbein im teppkh blendet 

Ist es sein dichtertum und sein traumgeist der ilin schwach 
gemacht hat und nun trösten muss» wie in dem folgenden «isg^nich- 

neten gedieht? 

Indess in träumen taten mir gelungen 
Idi zarter weben midi befHasen 
Sind die feinde in mein Und gedrungen 
Sie haben bis zur tailfte mir's entrisaea. 
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Ich aber kann mich nicht zur radie riMen 
Zum lezteomale war kh heid 
Ab mm mir die ventter von den kfisten 
HerbeigefOhrt ins rote richterfdd. 

Da könnt ich unvennnidt nodi biteben 

Wie sie die nicht gehorsam mir gezollt 

Zu boden lagen und auf jedes niclcen 

Vom glatten schlanken rümpf ein haupt ga-oUL 

Ich muss mein schönes land gebeugt betraiMtn 
Dieses sei allein mein trost: 
Der singer-vogcl den zertretne fluren maueni 
Und dächen züni^iind wk- ein feuerrost 
Nicht kümmern singt im frischen myrtenhage 
Unabnariff sehie sHase ktaife. 

Gewiss ist dies der drang des geflohenen königs der umsonst 
in seiner vermumniung und im sklaveiidicnst nach der kraft suctit 
dncn tyrannen zu t5ten. Scher ist, daas er in friedsamem nnd glOdc- 
Udicni fedanlien die stünmen hört die ihm aus dein siroiii zuMingieii t 

Liebende klagende zagende wescn 
Nehmt eure Zuflucht in unser berdeh 

Werdet geniessen und werdet genesen 
Arme und werte umwinden euch weidi. 

Leitier wie mii^cheln koralleiie lippen 
Schwimmen und lüiicn in s<.ti%<inkciii p^last 
Haare verschlungen hl IsHge klippen 
Nahend und wieder vom strwld erfasst. 

BHuIiche lampen die halb nur erhellen 
Schwebende Säulen auf kreisendem schuh 
Oeigend erzitternde ziehende wellen 
Schaukcbi in sdig beschauBche ruh. 

MQdet eudi atwr das sbinen das snigen 

Fliessender freude bedächtiger lauf 

Trifft euch ein kuss: und ihr löst euch in ringen 

Gleitet ab wogen hinab und hinauf. 

Ist dies das naturlebcn selbst das di-n lebensmüden gnädig wieder 
aufnimmt in das glück seines lebenden todes? Es kann sein, dass 
George der dies gedieht an das ende seines buches stellt lur diese 
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bilder seines wescns diesen ausganjf beabsichtigt ft.?f.*) Er würde 
dann erst damit geschlossen habL-n, nach der So ^an/ andren art 
von Versen die die meiirzalil dieses buciies bilden. Doch ist auch 
in(^Udi, da» diese verse eist spftter »tstanden sind. Und dann 
möchte ich so sagen — ich möchte diesen qrUiis noch zu dem kreis 
„Pilgerfahrten-AIgabal" rechnen und alle zusammen die periode 
seiner leidcnschaft nennen. Aber alles «as dann in diesem legten 
buch übrig bleibt, mit ausnähme eines teils der „Hängenden Gärten" 
der zu einer ft^genden zdt überleitet, mfichte ich eun Imnat der 
einlcehr und der reflelction genannt haben. Vornehmlich ziele ich hier 
auf die „Hirten- und Prei^edichte" und eine kleine zahl der roman- 
tischen liedcr und bilder. Mfisste man andeuten, uciclio auch hier 
die genauen gestalten sind ^xorin der dichter sich nach geschaffen 
hat, SU würde icii sagen — ohne näiiere bestimmung: im griechisclien 
jüngling von dem die prei%edichte und im hthrenden spidmann von 
dem die romantischen verse herrühren sollen. Abor jezt der unter- 
schied zwischen diesen gestatten und den vorigen. Mit wenigen 
Worten r in den ersten sprach unter dem bild des Pilgers und Algabals 
Stefan George — in den späteren sprechen unter dem bild Stefan 
OeoiigeB eüi grwchischer jüngling und ein Uedersinger. Man fQhH 
die bcziehung: der Untergrund der ersten art ist Georges leiden« 
schalt, der Untergrund der zweiten art ist griechische eklogensprache 
und romantische poesie. Der grösste teil dieses lezten bandes scheint 
mir eine /vxisrhen periode zwischen jünglingsleidenschaft und männ- 
lichen gefüiiien, eine zwischenperiude (und meiner Überzeugung nach 
ehie sehr schöne) der emkehr und der leflefction dnes selir feinen 
und dkhterischen eruditen. 

Sehr fein, sehr geffth^g und von makdloaer mdstenchaft shid 



*) Beabsichtigt sage ich. Es ist nämlich klar, dass allein dies gedidii, 
das lezte des cyklus, von früher ist. Nicht auf eionul ist demnach dieser 
ablauf der dar!^tellung des Priesterkönigs enfsMnden, sondern mit absieht 
aus fräheren und späteren elementen zusammengestellt. Wenn ich dann 
audi BCgkidi den euuen cyUns zu der Pflgerfahrteii'Algabal-periode recfane, 
so tu ich das drsvcgen, \rpil er nach seiner idee dazu gehört und meine 
fll>ersicht eine beschrdbung der ideellen gestalten aus Qeorges versen ist 
Ntdi adt der drfaHimg, aber audi nach madie and aimeriMib seiner ute- 
knöpfung mit der gesammt-idee betrachtet, gehört der cyklus, mit ausnähme 
des lezten gedichts, zur folgenden periode die ich diejenige der einkefar 
und der refkktion nenne. 
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die blank-verse die in ihre durchsichtige maasse, jamben, daktylen 
antiken versbau, die zierlidi gerahmten gewebe modern dichterischer 
belesenbeit und modern meiuidtlichen geadbmuä» «l^iieii. Erst die 
in modema- form, ffflnffflssjge jamben! Auch wk haben diesen vers 

kultiviert, mehr als die antiken maasse die nach Vosmaer mir KIOOS 
in einigen fragmenten gebraucht. Wol das schönste vorbild sauberen 
jambenb.ius ist jedoch der „Herr der Insel". Wenn irgendwo, dann 
ist hier antikei gei&t eins gewurdea mit der setle des modernen dichters. 

INe fsdier Oberiiefem dass im sflden 

Auf einer in<iel reich an zimmt und öt 
Und edlen steinen die im sande glitzern 
Ein vogd vir der venn «n boden fussend 
Mit seinem sdinabel hoher sttmme kröne 
ZerpflQcken konnte, wenn er seine flQgel 
Oefärbt wie mit dem saft der Tyrcr-schnccke 
Zu schwerem niedrem flug erhoben, habe 
Er einer dunklen wölke gleich gcsehn. 
Des t^gcs sei er im gehülz verschwunden 
Des abends aber an den Strand gekommen 
Im kühlen windeshauch von sah und tanf 
Die süsse stimme hebend dass delfine 
Die freunde des gesanges nlhersdivammen 
meer voll goldner federn goldner fuDltfi. 
So habe er seit urbegion gelebt 
OeMhefterte nur hatten ihn erUkkt 
Denn ab zum ersten mal die weissen segd 
Der menschen sich mit günstigem geleit 
Dem efland zagerfrelrt sei er zum hflgd 
Die ganze teure statte zu beschaun gestiegen 
Verbreitet habe er die grossen schwingen 
Ve w c b eidewd In gedlnpflen edmenendiirteni 

Dann die In antiken fcnmen. Mehr als unsre q^acfae ist die 
deutsche durch eine lange kultur dazu geschküct Auch wird nicht 

so sehr wie tms diese kunst dem Deutschen als überkommene 
erscheinen. Mehr noch als wir, glaub ich, wird er die reinhrit 7 b. 
des gedichtes „An Dämon" geniessen, aber auch vir, wenn wir es 
«ndachltg lesen, werden es schön finden, das antike b9d das akh 
90 sfiU und heil, veriockend selbst mit den Ihilen seines rhythmus hebt 

Daas du mir nimmer mein Dämon den helfen Vinter 

Aus dem gedächtnis verlierst 
Und unser haus an dem nördlichen hOgel, die sUUte 
Nciien und dnsamen gMcbl 
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Marmorne bildtr vfraerten sie, göttliche nadb/tot 

Die »ir bestaunt und verehrt 
Innen erzählten vir oder du lasest von kämpfen 

Und von der sehnenden last 
Mit einer zarten doch klangvollen sürame und teuer 

Sommte auii machtiosen wind. 
Lainia <>rh^ci^am un; dienende mahnte 2Utn (nulke 

Lamia die uns geliebt. 
Stets in verkehre mit Mmmlichen dhtgen umflov uns 

Etwas «ie In'nnnlidier glänz 
Und da wir jeder befeindenden Störung entwichen 

SinneverUlrende ruh. 
JUwr beim tauen der mär/IIchen iOfte — vanim MIT — 

Stiegen wir wieder herab 
In dk gepriesenen hallen und vimmdnden plUze 

SterhUchen «esc» verwandt? 

Ganz kunst der reflektion ist in dieser art ein gedieht wie das 
zweite „An Aienippa", zu vernunftmässig um hier angeführt zu werdoi. 
Ganz ebenso aber voll dramatificher Wirkung, das „An Sidonia", das 
man hier eeme lesen \rird: 

Ich überführte mich dass dir mit haituiig und stolzem gebalircn 

DosB dir mit weise gehobener Schönheit die jflnseren weiber 

All Tvt verdunkeln gelang; und dass nielif nur ati;; träger pc*uhnh«it 

Meine geiährten dir huldigten, mir at)er waren wie wamung 

Deine berechnende Uppe dein blauer und stlhlemer bHck. 

Einst in der dämmerung standen wir uns pe^^enüber (durch zufall 

Oder auch weil du verwundet den nimmer dich suchenden suchtest 

In einer nische durch Per s e r g e webe den andren vertwrgen) 

Spottend und tadt-lnd ^jed.ichte ich derer die ständifT mit vorsidit 

Nutzen und ziel zu erwägen vermögen im brausenden leben. 

Du darauf ze^t dem erstaunten von dir nicht gepflogenes Uchehi 

„Richte" — verselze-it du — „nach dem be;:jebnii5 das knapp sich gejIhRt 

Wie kh dem jungen Demotas der stumme Verehrung mir zahlte 

Preise und siege verlassend bedürftig zu folgen gewillt war 

Er aber selber mit kühleren : n vom plane mir abriet 

Und meine wunde zu heilen ich mehrere monde bedurft" 

Unsere binde uideasen du redetest wuchsen zusammen 

Seit jenem abend Sidoma war idi kebi fiemder dir mehr. 

Kunst der ein kehr, kunst der erwägung und wol von antikem 
getst, wenngleich die form uns sehr nah steht, ist auch das süsse 
„An Antinous". 
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Dein troat da» ttan im kflhlen grün im lauen blau 

Der Stadt vc-rgösc war als du ihn gäbest schwach 

Und zeigt sich jezt als trügend, ohne zu verstehn 

BHredit idi diese vielen wUdcr und das fdd 

Und all da.s w dessen plaudern weiss und fngt 

Zum vetterwdnen floh ich nach den seeen bin 

W6 neue vo^erOche schmekhdn wie du sacat 

Und schatfensitze laden, do<:h ich ziehe weit 

Den frischen stimmen eure heissen siukn vor 

Bei denen idi ein Udieln Icenne lieblicher 

Alls alle vogelstimmen worte duftender 

Ali der gerfibmte tannenbaucfa — Antinous. 

N«di der antiken nmss die deutsche Mite von Qtorge» «esen 
Stoff Uefem fflr seine einkelir. Zweierid deuische seilen meine ich: 
zum ersten die des Renaissance- sodnnn die des romantischen Deutsch- 
land. Ich gebe hier ein gedieht der ersten art, eins der eindrucksvollsten 
des bandes: 

DER WAPPENOEFAEHRTE. 

Am weiher wo die rehe huschen 

Dt «US wo wir von kunpfes seh weift 

Zum ersfenmal die sfirnon wuschen 
Nach unsren fahrten hart und heiss. 



Nun ist mein brader eingeschlafen 

— Die Schwerter klangen heute scharf — 
Und ich bin froh dass ich den braven 
Diewdl er ruht behOten darf. 



Cr stüzte sich mit seinem schilde 
Idi nahm sein baupt in meinen adioon» 
Auf seiner wange zuckt es mild^ 
Um seinai bart erbarmungslos. 



Er tog noA beut aus mandien fesaebi. 

Im schwarzen wald wo unheil haust 
War ich versackt in tiefen nesseln. 
Er hieb midi aus mit rudier fmi 



Ich wollte zu den süssen stimmen 
Des widerrates nicht gedenk 
Dem sündeschloss entgegenklimmen, 
Er Uelt midi fest «m bandgdenic 
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Er kennt kein sinnen und kdn vmIkiij 

Die bösen fühlten seine ^ut, 

Die armen die zu fuss ihm sanicen 

Vertdltm ddi sefat gsues gut 

Er wird mich immer unterweken 
Im gnden «andd vor dem Herrn, 

iMein brudcr ist aus wachs und ctsei^ 
In seinem schütze weil ich gern. 

Von der zvdteit art sehr verfeinerte lieder und bilder di^ 

während sie hinter sich die ganze farbige deutsche Romantik ver- 
muten lassen, doch in khng imd mache so ganz ihrem Schöpfer 
eigen sind. Man sehe zunächst z. b. dies lied: 

HeLssf es viel dich bitten 
Wenn ich einmal still 
Nachdem ich hng geliHen 
Vor dhr knieen nag? 

Derne hand ergreifen 
Ldse drücken mag 

Und im küsse streifen 
Kurz und frumm unU still? 

Nennst du es erhören 
Wenn gestreng und still 
Ohne midb zu «tflren 
Dein «hik mich dulden mag? 

und dann dies bUd: 

Ein edelkind sah vom halkon 

in den frühling golden und grün 

Lauschte der Lerchen ton 

Und Uickte so fteudig und kflhn. 

Bn fiedler — fiedier komm 

Und gieb deinen liebsten sang! 
Das edelkind horchte fromm 
Dann «ard ihm fnw^ und bsnf . 

Was sang er mir solches lied ? 
Ich warf ihm vom finger den ring. 
Böser trugvoller schmied 
Der mich mit fesseln umfing. 
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Kein frühling mehr mich freut 
Die blumen sind alle so bin» 
i iüumen will ich beut 
WdMB im stillen gelitt. 

Kann es sein, dass George indem er bei sich einkehrte und 
da die denenle «dnes eignen, des deutsdien veaens fand, neben den 
«nltten, denen der Renaissanoe, den ronantisdiett h m rtfa n n cn mxh 
die östlichen gefunden hat die adt Rflckert in Deutschland 

beliebt sind? 

Der zarte band der „Hangenden Gärten" mag es andeuten der 
eigenllidi mehr wie ein erbe der Vergangenheit schon wieder der 
Iceini einer zukfiitfttem didituns ist Oder ist der zauberhafte guien 
von leid und Inat der liebe und abschiedswehmut nicht schon derselbe 
der in kräftiger färbe und bewegung die zwei letzten hefte der Blätter 
für die Kunst so vcrheissungsvoll gemacht hat? Ich wage mich nicht 
an die lösung. Nur kann ich nicht unterlassen zum abschied und zum 
beweis, wie die neue zeit, die periode neuen lebens bei George sidi 
eingeleNet hat, die vision beizusetzen, sem lezies gedidit in den 
,,Blittem»: 

Ich forschte bleichen etfers nach dem borte: 
Nach strofcn drhinen liebte Utninentfas 
Und dinge rollten dumpf und ungewiss 

Da trat ein nackter enge! durch die plorte 

Entgegen trug er dem versenkten sinn 
Der rcichsti-n Mumen last und nicht i^eriogCT 
AU mandeiblüten waren seine fingtr 

Und rasen rosen wi?en um sein Unn, 

Auf seinem haupte keine kröne ragte 
Und seine stimme fast der meinen glich: 

„Das schöne leben sendet mich an dich 
Als boten" während er dies llclielnd sagte 

Entfielen ihm die lilien und mimosen 

Und als ich sie zu heben mich gebückt 

Da kniet auch er. Ich badete bcfl^Qdrt 
Mein gsoses antlitz in den frischen rasen. 

(TMnssndctijlscb Tiidsduift MIrs !896.) 
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II. 

ALBERT VERWEY: BLAETTER EUER DIE 
KUNST. DAS JAHR DER SEELE. 



Dt «d die zeit nidit guiz fern is^ dass die unterneliiiniiiff der 
tfiMkx fOr die Kunst" zu ^taerer <ll!entlichkeit gelangt, möge Iiier 
umfang und ziel noch einmal näher angedeutet und zuglcicii etwas 
mehr gesagt werden von ihrem haupt und teiter Stefan George und 
den versen die er unter dem titel „Das Jahr der Seele" unlängst 
«scheinen liest. 

& vtr olctober 1892 ab von dieser aeHsciirifl die erste niimmer | 
herauslcam. Der naturalismus war im niedergang. Der deutsche dichter 
der in seinem eignen land nirlit die Umgebung fand worin eine pni-siV 
von geistigerer und alig fth m-menschlicherer Schönheit ßedrilirn | 
kon.ite entfernte sich und laiid seinen kreis in der Schaar jüngerer 
diditer die sidi um den Idang- und gditinuiiBrdclien Mallanirf ver- 
sanundten. Dort schwirmte man für Baudelaire und btMbt bi der j 
kunst die fleckcnlosigkeit an. Nicht das vielerlei schon löchrige gewebe \ 
neuester kunststückchen in diesem kreise verführte ihn, sondern die 
blumc von Pamassismus, und diese gab dem ernsten Deutschen die | 
voislellung von P9m ab sei es ein ort von jahrhundertlanger lodtnr 
und kiuist den er jezt in der falle llberrdfer bfldung anschtue. 
Es war gerade das Spiegelbild das sein geist ndl vorhalten musste 
um darin seine leidenschaften und v m Ii Hungen — schwerer als fran- 
zösische — in so unantastbare form gebannt zu sehen. In Paris 
fand er freunde und bewunderer. In Paris erschienen übertragxingen 
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seiner deutactoi verse, ehe seine landsloite sie gesellen hatten. In 
Pkris Hmdi und achrieb nun schon 1891 Über den deutsdien dichter. 

Als er di« erste nummcr seiner Zeitschrift herausgab, tat er es denn 
at!ch ganz ohne hoffnung auf erfolg bei mehreren. Es war eine stille 
streitlose bemühung zu sehen ob er freunde finde. Der buchhandei 
soIHe so gut wie ausgesdilossen sehi. Es wir eine zeitsdirift die wer 
liist dazu hatte erbitten lionnte» eher bestunmt, von hand zu hand 
zu gehen. „In der kunst" (so endete St. Oeorge dfe erklärung womit 
er die Biätter einleitete) n^uben wü* an dne glänzende Wieder- 
geburt." 

Die freunde die George von anfang an beistanden sind der 

Oesterreicher Hugo von Hofmannsthal, Paul Oä'ardy, ein Belgier 
DI deutscher abatannnung — diese lieiden ate diditer — und dtndi 

adne kritische und venx altende aitdt der Darmsttdler Carl August 

Klein. Oeorge gab schon gleich eine atiswahl aus seinen gedichten, 

dann Übertragungen aus fast allen bekannten I ranzosen, später nuch 
a'ffl|-. aus dichtern fast ailer nachbarländer, einige kleine stücke prosa, wobei 

er viel sum m wen^ immer wollautende worte zu kgea weisB. Hof- 
■d>^ nuumsttials Idchteres S|mgelnderes talent gsb ausser kleinen Uedem 

im ersten Jahrgang zwei dramatische gedichte: „Der Tod des Tizian" 
^ und die Idylle „Der Centaur". Hier ist er ein dicliter der bald in 

antiken, bald in Renaissanceformen den geheimen sinn des natur- 
:jiiiiDft lebens fühlt, wie es so schön so launisch und so unüberwindlich 

ist NdMtt dem, schwerere leidenachaften mit mächtigerem geist behcrr- 
jpepo» sehenden George, neben dem Rheinländer, verwandt mit dem schwellen 

der trauben und dem gähren des weins, ist er der Frauenhafte, der 
pn^ Unberechenbare, aber darum mit einer nicht minder aus den tiefen 
v des Unbewussten sprudelnden natur, der weidiche Wiener Städter mit 
^ in :; dem leichtshinigen gebahren. Von gedrungenerer und breiter mache 

sutd die verse Paul Oirardys. Sie erscheinen mir mehr als arbdls- 
^ggi stflcke interessant an sich als dass sie mir ein bild der persönlichlieit 
schöi-'' gäben. Sie gemahnen mich an alte flämische holzschnitte mit grossen 
^ ^i". ausdrucksvollen linien ohne farbendeckung. Es ist als heftete der 
^^i^ künstler aus angst vor dem widerstrebenden niaterial sein auge starr 
g jgtf- auf das weseo seiner Vorstellung und kerbe dann airsff und feit 
^1*1 ihre banpfiinien in das holz. Ich ssge nicht, dass dieser vergleich 
U Iii; alle kennzeichne, ich bin auch im fall eines solchen holzschneiders. 
j^ggf^ Von Carl August Kleüi habe ich hier schon emmal ein paar Sätze 
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anceahrt Wegen ihrer bestimmtheit und ditrchsichtigkeit lobe 
ich sie. 

Die lieferungen erscliicnen unregilmässig. Fünf davon bildeten 
eine folge die im august 1803 vollständig uar. Ohne viel fremde 
hilfc hatten die freunde sie zustande gebracht. Sic rülimtcii sich 
denn auch der aufnaiime nicht, sie priesen nur ihre Zeitschrift als 
notwendig, «dA in Deutochland kaum ein blatt var wo eine dicliterisdie 
schdpfnng auinahnie finde, scachveige vo ein dichter ihre aiif<- 
nahme wflnschte". 

Aber in der zweiten folge vcm januar 1894 bis februar 1895 
erschienen die dichter die sich um die ersten drei zu einer gruppe 
formten die sich immer noch ausbreitet. Es sind hauptsächlich Karl 
Wolfskefal aus Damistadt und der Pole Wactav Lieder, dann Richanf 
Perls und Lndvig ICagea und noch em^ mit seltneren bdliigen. 
>X'oIfskehl b»prach Ich beim erscheinen seiner „Ulais". Bei Wolfs- 
kehl Icommen mir manche gedanken des lobs. Er ist der dionysische 
mensch, einer in den wie in mehrere junge Deutsche Nietzsches Funke 
fiel. Aber die bacchantenfreude und der tfnzerisdie gliederschwimg 
verfen ihren venv&rrenden zauber in die spkgA dnes vie^esdittfüenen 
geistes. Ich kann mir eine solche gestalt nicht als helden eines voUiS 
denken, aber doch nur aus den tiefen « undcrn des deutschen Charakters 
konnte diesei gährende rausch aufsteigen und nur im saal sehr ge- 
schulter gedanken kann er so feine formen spiegeln. Dass man ebne 
der erste zu sein doch so voUkommcn adn katm bewundre idi. 
Dass man ohne den Uasstedien wuchs des vaterttndischen bauos 
zu zeigen doch unter den farbenspielen seiner geäderten Oberfläche 
so zarte und tiefe wur/eln \ erbcrgcn kann, finde ich erfreulich. Man lobt 
in einem so grossen land die v erscliiedenen pflanzen welche aus andren 
fassen und erden reifen. So legte Waclaw Ueder die polnische spräche 
ab und ging zu den nachbam Aber. Im pohiisdien geist ist etwas dai 
erst nicht deutsch scheint, sondern morgenländisch wie das hohe 
lirri Aber dann hnf - I on Platen in den Oliaselen die spräche für 
morgenllndische entzückung reif gemacht. Fr<;t durch bearbeitiing 
Oeorges ward der polnische dichter in die „lllatttr" eingeführt Der 
Schwung seiner bochgestimmten veiae kann nur einen hochgesdmmkB 
geist wiedeifcbe u und darin — aber auch in gd>Uden durchdringend 
inoletter dfisterkett — beruht sein dichtertum. Hauptsächlich in der 
III. folge gab er viek und grosse bei^iele dafflr, und was mir in 
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sdnem wak irie dem 0£ranlys (an der andeien seite Deutichlands) 
aufiillt ist da» er mehr auf das faincn bOd ab auf die ansffilinmg 
achtet Dies verleiht den versen der lidden dichter dnen belgeschmack 
kemiger tüclitigkeit 

Ohne nun von den arbeiten der Perls, Klages u. a., die frag- 
mentarisch und nicht zahlreich sind, zu reden, ohne der mitwirkung 
der Zeichner, maler und muaiker zu gedenken die seit dem zvdten 
jähr pbtz landen, will ich nur eben über die jüngst erschienenen 
zwei ersten nummern der IV. folge sprechen. Sie enthalten neue 
gedichte Georges die den unlängst erschienenen band schon uieder 
fortsetzen, gedichte auch der beiden ältesten mitarbeiter Hofnianns- 
tiinl und Otmdff audi WoMskehl^ Klages und eniiger frfiheren. 
Aber am meislen freut uns das herankommen einiger JOi^seren. Ein 
ganz Junger dichter ist August Mayer mit einem grossen beitr^: 
„Die Feste der Kfcbeii". Fin anderer mit einigen sehr eigenen 
gedichten ist Karl Gustav Vollraöller. An Vollmöller lob ich nur 
den grossen durch keine kleinliche beobachtung unterbrochenen gang 
efaies gedidites wie „Odysseus". — Bn anfsng wie dieser: 

Beim gelben unstäfen schein von flammenden kienen 
Sasscti sie schvicigcmi neigend das haupt in der k^inigshallc 
Ks sass da Helena die schfiner als alle 
Frauen die immer die sonne beschienen 
Es Sassen Menelaos der Jüngling Antilochos 
Tetemachos endlidi — 

solch ein anfang ehrt als rhythmus und reimarbdt einen jungen 
dichter. 

Aber mdu" noch ab diesen pi&htigen lauf lob ich die schfine 

Sicherheit, womit der jüngste dkhter die 19 gedkJite seiner ,4^este 
der Efeben' geschrieben hat. Auch wenn (was ich für möglich halte) 
diese verse mehr nach- als ausbilden und namentlich nicht ohne 
starken cinfluss üeorge'scher dichtungen denkbar sind, so ist dennoch 
hier dn fiebieB und starkes venkünsilcrisdies talent 

Drei davon will ich abscbreibett. Erst die ruhige auasprsche 
des jungen adiHleis: 

Vom morgen bis zum abend sind vir täglich 

Bemflht: wir sinnen und vir lesen. 

Doch grübelt nkfat zu tief und denkt der gMter: 
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Sie lieben uns und unser ganzes tun. 
Stets scheint die sonne friedlich in der hsUe 
Und steht nicht auch zum allgemeinen Vorbild 
Der marmorkopf des weisen in der mftte? 
Drum hoffen vir auf jenen freudcntag 
Wo wir zu unsern jungen brüdern sagen : 
Das baupt war lang mir aber jedes bUtt geneigt. 
Ein krieg und ringen auch beinahe jede nacht 
Nun bin ich sieger und ich bin nicht mfid. 

Ist da» „und ich bin nicht mfid" nicht vortreffUcb? Man mim 

b«lenken, wieviel kraft es verrät, wenn tan junger dichter derart 
seinen !c/ten vers besser als seinen ersten macht. Und das tut er 
nicht nur in diesem sondern auch in zwei andern gedichten die ich 
anfuhren will. Das zweite ist das itridl Ober einen freund der seinens 
frflheren Selbst nicht treu gdMieben tet: 

Wenn er die vorte aller setner freunde 
Vernommen hltfe und danach getan 

So wär er jezt der erste unsrer schaar. 
Des vaters segenswimsch der ihn entsandte 
Ward nicht erfallt, und wie war dein gelübde 
Vor unsrem greisen führer — Weihrauch rii 'Clil i e fl 
Mit vollen bänden du, nun sind es jähre — 
Und nanntest dich ein kiiid der einsamiieit. 
Was du gelobtest hast du nicht gefasst 
Und niedrige j,'efrihrti n bald gesucht. 
Nun nennt man iiirgens seinen namen. denn 
Er ist kein held, kein radner. Seine haare 
Sind wild und ohne kränz, er irrt umher - 
Die öde ist sein autenthalt, sein himmel 
Hat keine gOtler mehr, er ist nicht unser. 

Am meisten fällt auf dass antike elemente in der Vorstellung 
sind und doch der ton so völlitj natürlich bleibt. Und im ton, welch 
eine weise Zurückhaltung erst, weich ein naclidruck dann in dem 
„er ist kdn held kein redncr", welch dne unervtriele und dock 
gehaltene energie fan schluss der wie eine vcrfluchniv Ulngt Aiicr 
mm das dritte: 

Zu meinen fflasen rollt da» meer dahin. 

Ich steh am gitter da die sehatten sinken 
Und lasse mir erzShieii von dem Und 
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Das drüben liegt, da herrscht die heitre weit 
Da drüben wohnt die freude und das leben 
Scheint nur ein tag. die Oiiitcr blicken milde. 
Das land ist f^ün und hlühcnci, ihre kuriit 
Und ihre feste sind so reidt uitd straiiiend. 
Und doch vielteidit Steht eben Jezt ein jOni^iiiif 
Und blickt nach tinscrm hnd, nnch tmsern mjuem 
Der friede und die nacht bewegen ihn 
Venrarren dringt das klingende getsge 
Noch an sein ohr: er aber will nicht hin. 
Selbst kränze und gesäoge locken nicht; 
Er Munil vom grossen schätz den idi besitze. 

Das ist mehr als eine stilübung, aucii als die bedeutendste. 
Das bUd der z^a nächtlich voj: ihrer gegenseitigen herrUchkeit 
tiiumenden Jünglinge vird nSr lange gegenwärtig bletben. Ich bendde 
Deutschland um ehie jugend die so In die velt tritt. 

Oeoive kann zufrieden adn. Schon wird der drang des pnbli* 

kums nach weiterer Verbreitung seiner werke und Zeitschrift stärker. 
Nun ist es an ihm, klar zu machen, dass er sein ziel das Oute Deutsch- 
lands zu vereinigen erreicht hat. Er kann stolz zurückhalten und 
antworten, dass noch iceinen der ihm wert war die mflbe verdross sich 
den weff zu seinoi ausgaben zu bahnen. Doch g^t es zeichen, dass die 
bewegung bald zu grösserer öffentliclikeit gelangt George steht dann 
umgeben von einem freundeskreis und von semcn gedichten deren 
fünfter band unlängst erschien. 

Ich bekenne gerne dass ich jezt drei jähre lang mit unvermin- 
derter herzlichkeit dem werke des dichters gefolgt bin. Es ist auch 
so schön eüien zu sehen der die tiefen seiner erschfittening und seuies 

ld)ens ohne hemmung in der geheimnisvollen süsse seiner verse offen- 
bart. Er dir als pilijer auf der suche nach seiner liebe keinen sterb- 
lichen seil) eigen nannte sondern als prtcsterkönig vcrx^imdet in seiner 
Hoheit und reinheit von dem menschlichen leben siel« abkehrte, Algabal 
im genuss kflnsUerisdicr tninatur, — er ist zurfidcgdcehrt zur erde 
und hat da den trost gesucht den sie imnier spende^ wSr es auch 
nur ein trüber. Eine leisere ruhigere weit (schrieb ich in einem früheren 
aufsatz) eröffnet sich. In diesem leztcn band ■«'ird deutlich, dass der 
dichter die erde seines heim:itlandeSp die berge mit ihren veeinstöcken 
wiedergefunden, sich da gestärkt itat für weitere treudeti. „Nach der 
Lese" lautet, Icennzeichnend, der titel des ersten gedichtkreises. Nkfat 
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die Einf /n finden die gestorben ist, kommt er in den „totgesagten 
park", wo birke und buchs ihre lezten blätter wahren, die lezte rose 
noch nicht vcrbiaht ist und die wilde irannnke noch lotes laub 
trist; nicht um die Ebie unviderfindiidi^ aber doch um eine zu 
finden, deren er sich als Mherer frSslerin erinnert: 

Ihr rufe Junger jähre die befahlen 

Nach IHR zu sndien unter diesen zweigen 

Ich muss vor euch die slirn verneinend neigen 
Denn meine liebe schläft im land der strahlen 

Doch sdiidt üir Sie mir wieder die im brennen 

Des sommers und im flattern der Eroten 
Sich als geteit mir schüchtern dargeboten 
Ich mll sie diesmal freudig anerlieoiMn 

Die reifen trauben gihren in den bütten 
Dodi vQI idi alles was an edlen trieben 

Und schöner saat vom sommer mir geblieb«! 
Aus vollen binden vor ihr niederschQtten. 

Doch dies sind die kurzen erinnerungen, wobei das herz noch mehr 
an der erinnening des erstorbnen hingt als an k>clcungen des neuen 

lebens. Es ist schon gut, wenn ein liebes gedenken daran übrig bleibt 
„Waller im Schnee" heisst der zweite kreis. Noch tieferer vn'ntcr 
herrscht imd auch der trost ist winterlich - es ist die liebe die 
man deswegen spendet, weil man vom lieben nicht lassen kann. 
Aber die liebe genügt nkdit um das kalte zu ervfnncn. Das kalte 
tekl vcrschliesst sich in sich selbst und will nicht aufgetaut sehr veon 
audi die wanne lidie Uagt: 

AAein beilig streben ist mich traurig machen 
Dtmlt ich wahrer deine tnuer teQe. 

Nur trennimg kann das ende sein und endlich kann der liebende 
nach einzug des neuen jahrs den „Sieg des Sommers" feiern. 

Den blauen raden und dem blutigen mohne 

Entgeht dem lispelnden und lichten korn. 
Durch vando't diese vaidung sinnens ohne 
Und Jeden vidverachlancenoi pM von vom. 
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Verharrt nicht vor den zeichen in den birken 
Geschwunden sei die band die einst sk schnitt! 
Nun fühlt wie andre namen wunder wirken . . . 
Zu jungen frischen Stämmen lenkt den sdiritL 

Vei^iesBt der schmerzen und des alten bintes 

Gerissen am verfnünen domgesträuch 

Und blätter dürrer Zeiten — leichten mute» 

Betretet sie und hast ne hbtter eitchl 



Die sUberbüschel die das gras verbrimcn 
Und efaie tigeskerze die uns nickt 

Frkennen tin<! und forschen ob wir kämen 
Von einem gütigeren stern geschickt. 

Die reiser stniclun über unsre scheitel 
Lasst sie vereinen was die furcht noch trennt 
Und alle frage sei der lippe eitel 
Die brennend dner fremden sich bekennt 

Nun wrgm vir das» uns Irin los mehr ditue 

Wenn eins des andren heisses leben trinkt 
Und schauen einij( in die sommerbläue 
Die freudig vm at» hdler «eile winkt . . . 

Folgt danuf dinn wieder dti abfidiied, so bt es kein 
trauriger mehr. 

lo <rfrnem sdimene sogest du von iiinnen. 

Ich aber horche in die nahe nacht 

Ob dort ein lezter vogelruf vermelde 

Den schlaf aus dem sie frisch und schön ervadtt — 

Der liebe sachten schlaf im Unmenfdde. 

„Ueberschriften und Widmungen" heisst dann ein gedictttkreis 
der III fl^ossen (aber^hten und feuien sdistteniissen Vergangenheit 
und umfebiine des dichters festhili Bn andrer ioei^ vehmQtif und 

hofhiiingsvoll, ist als „Traurige Tänze" zusamniengiefasst. Es sind 

ebenso schallende als melodische licdcr, wie von einem der mit \ ölliger 
freiheit sein instrument mit reingestimmten saiten spielt. Mit einem 
starken und reiciien sclteideblick auf die erinnerung die dies erste 
erddeben ihm nodi verdOsterte sdiliesst in folgenden versen das buch. 
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Willst du noch länger auf den kahlen Uden 
Nach frühem vollen färben spihn 
Auf frQdite wtea in df n Uden Aden 
Und ihren von venMngten soromcr mlbn? 

Bescheide dich wenn nur im schattenschleier 
Mild schimmernd du genossene fülle sdlftOBt 

Und durch die müdcti lüfte ein befreien 

Ücr wind der «citcn zirtlicli um uns braust. 

Und sieh die tage die wie wunden brannten 
In unsrer Vorgeschichte schwinden schnell 
Dodi «lle dinfe die vir Uumen nannten 
Vcnamnwln »cb am toten qadl. 

(TvenuHtidd^fksdi Hidscbrift Januar 1896.) 
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III. 

ALBERT VERWEY: DER TEPPICH DES LE- 
BENS UND DIE LIEDER VON TRAUM UND 

TOD MIT EINEM VORSPIEL 

,J)er Teppich des Lebens und die Lieder von Traum und Tod 
mit einem Vorspiel." Lie^ es an mir? Aber es ist mir als klänge 
etvis drohendes in dieser feicriiclien dreigliedrijjkeit Unter den ver- 
zierungeu die Melchior lichter für die erste ausgäbe schuf war eine 
die nach dem diditer ^ haife in der hand der lezten leidenachifif' 
vontdlte; Und da icb den dunUen schUlsacl «omit kh euch die veK 
des dichters öffne nicht zu verbergen wünsche, sag ich: ja die ist 
hier, die harfc in der liarid der lezten Icidenschaft: Fin drama worin 
die seele mit ihrem engel streitet, ein teppich der entrollt wird, voll 
von viderstreit ausdrückenden, mit einander im widerstreit stehenden 
gestalten tmd Uedenii schver durdi die enchfittening dasa alle kide»- 
sdiafl und am meisten diese ieste ein Iraum Ist und dem tode gevdbi 

Ich habe euch nun eigentlich wenig mehr ZU sagen, der schlüsad 
ist in euren bänden. Habt ihr das drama des Vorspiels \crfo!t't, so 
könnt ihr sehen vcie auch der „'Icppich" ein drama ist und ihr 
hört am ende das drama der „Lieder". Der „Teppich" ist 
euch vielleicht das achversle. Das spiel habt ihr nur sorg- 
fältig zu verfolfen aber mit groaaer soigfalt — und die ,JUeda" 
haben ihren bezug auf hraum und tod in Einem ton den ihr wol 
hören werdet Der „Teppich" dagegen vx il! lang fiberdacht sein. Sagt 
nicht auch der dichter selbst von der lösung: 
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Sie ist nach vilteii nicht: bt nicht für ftdt 

Gewöhne stuntK' : ist ki-iri sthat/ der gUde. 
Sie wird den vielen nie und nie durch rede 
Sfe wird den sdtnen adten im gebilde. 

Ich kann euch nur den weg zeigen von der „ Urlandschaff ' aus 
die das noch ungeteilte leben in sich ausbildet, dazwischen die fol- 
genden gcstaltciipaare, jedes der paare ein gegcnsatz (gegensatz in mehr 
hinsichten als ich mit abgezogenen ausdrücken abgrenzen will), ewige 
gegensitee und dodi birgt Hat rtihenfo^ von paar auf paar auch 
wieder eine entviddung — alle aus der sphSre des lebens» bis mit 
der gegenüberstellung von Holbein und Jean Paul die Sphäre d^ 
kunst eingeleitet vcird die in verschiednen „Standbildern" von ver- 
schiedncH selten aus begriffen wird und ihr vieldeutig Sinnbild im 
Schleier findet 

Ich werf ihn so: und wundernd halten inne 
Die auf dem heimischen haumfekt frflchtc Icosten 
Die ferne flammt und eine Stadt vom Osten 
Entttacbt bn nu mit kuppd zeit und zinne. 

Einst flog er so empor: und öde schranken 
Der häuser blinkten scbeinhaft durch die nisse 
Es regte sich die «ett in sUberblisae — 
Am vollen mIttig mondticiit der gedenken 1 

Er wogt und weht: und Hifse sind viie tihteo 
Der ersten tale, jene iiiäddien gleiten 
Wie sie die einst im rausch der Oöttin weihten . . . 
Dies pmr ist wie ein schatten anter mirten. 

Und so gewirbelt: aäeben sie zu zehnen 

Durdi dein gewohntes Ihor wie sonnenkinder — 

Der langen tust, des leichten glOckes finder . . 
So wie meto scbleier spielt wird euer sehnen 1 

In der tat ist eine der arten worunter man den streit zwiKhai 
seele und enge! begreift der streit zwischen dem menschen und dem 

IcOnstler. Und so kann man auch den lebensstreit im „Teppich" 
sich vorstellen als gefolgt vom sieg der kunst über das Idwn. Alxr 
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dies ist schon die beschränkung wovor ich warnte. Nicht die begriffe, 
sondern die leidenschaft und ihre Verwirklichung sind hier das wesent- 
licbe, und auch nidit zur lehre der grossen gegensätze hl den gedanken, 
sondern zur erhebung und verherrlichungf hineren Icbens, zur erlteung 
von allem unnötig bindenden trägt dieser klangstrom seinen sinn- 
reich tum. In verscliiednen liedern klingt nun der ton von Traum 
und Tod, von der leidenschaft und ihrem Untergang durch, und das 
ganze leben wird zuiezt wiedergespiegelt in tiefgezognen sangesfurchen. 
„Tniini und Tod" beiatt das schlusqgedicht vddies hl sehier Vor- 
stellung das ganze daaebi zusammenfaast 

Qlanz und rühm so erwacht imsre >relt 
Heldengleidi bannen vir berg und belt 
Juny und gross adttttt der geist ohne vogt 
Auf die flur lof die flut die uimragL 

Da am weg bricht ein schein tließt ein büd 
Und der rausch mit der qual schüttelt wild 
Der gebot weint und sinnt beugt sich gern 
„Du mir hdl du mir rühm du mir steml" 

Dann der träum höchster stolz steigt empor 
Er bezwingt hAlm den OoH der ihn kor . . 

Bis ein ruf weit hinab uns verstössl 
Wir so klein vor dem tod so entbltestl 

AU dies stürmt reisst und schlägt blizt und brennt 

Eh fVr uns spät am nacht-firmament 

Sich vereint schimtncrnd still licht kleinod : 

Glanz und rühm rausch und qual träum und tod. 

Wir stehen hier vor dem tiefsten lebensstrom und der festesten 
hOnsilenchaft. Nicht eine Iddenachaft — vievol man die bewegende 
hhiter „Vcrrnfiiag" und „TSba" lodern hört — sondern das 

»'c<;cn aller leidenschaft ist hier worl geworden. Und das ewige wesen, 
ganz gegen-särtig, xcird nur für den verstand begrenzt durch landes- 
und menschenart des deutschen dichters, Stefan üeorge, so wie sie 
ikh m vahl und sorte sdner bilder äussert Eine lebens- und welt- 
siudiauung — Ocoffe'sche und deutsche dieser zeit — Usst sich 
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darau? zusammenstellen, das ist ein wichtiges werk das ich späteren 
Schreibern überlasse. Längs den linien eines adels und einer Per- 
sönlichkeit die das ganze leben ausdrückt und dk ganze weit beherrscht, 
vird er zu dem Einst und Jezt des deutschen lande» und der erde 
wie das deutsche volk «ie begriff, absteigen müssen, um dann wieder 
atif/ustcigen und die Verzweigung jener persönlichkeit zu sehen in 
den möglichkeiten ihrer kunstäussening, und ihre auflösunj; im unbe- 
grenzten Schöpfergeist; in der rede und gegenredc des „Vorspiels", 
wie in der gcschlossenhcit der bilder und Standbilder und im Strom 
der liedcr endlich wird er die ewigen mSchte gegenwirtv fahlen 
mflasen, geßrbt durch die Spiegelung einer menschlichen vemunft 

Mir scheint hier ist mehr als die meinen welche in der poesie 
eine nur von einer seile greifbare tnitteilung sehen wollen. Iiier 
ist ein complex der (um nicht über Deutschlands grenzen zu gehen) 
an den zweiten teil von Goethes Faust erinnert Ebenfalls ein geist 
der dhi ganze wwidasame mannigfalügkeit der deutschen denher, 
eine reflektion, welche die ganze arbeit eines kuiturgeschkhüichen 
Deutschlands hhiier sich hat, eine persunliclilvelt die sich, unbestreit- 
bar, aufwirft zum dichter des deutschen volles. 

Auch nicht an das Heute, da? strömende, sondern an das Einst 
mit seiner Überlieferung: ^-endet sich der dichter um bilder, als ob 
er, ehe die zeit sein volk weiter trägt, erst das wesen des volks 
unantastbar feststellen mftese, das wesen des volk«, dem man erst 
seit sdnen idnderjahren eine existenz nadi aussen zuschreiben kann, 
sowie es nach innen schon lang bestand, und das nun in ihm, dem 
fast zugleich mit dem Reich gel>omen, seinen ersten dichter durch 
recht der geburt besizt. 

Nicht auf die wirkhchkeit sondern auf die v; kl n te gestaltung 
war Georges wesen allzeit gerichtet Seine gestaii wird dadurch 
beslimmi Seht werk hat davon sein gepräge. aber indem er so <las 
vergangne verherrlicht, ist er selbst euie macht m der wiridkliknL 
Und so ist es mit dichtem: in ihrem werk erscheint allzeit ein 
pol des lebens, aber sein andrer pol sind sie selbst 

In einer beziehung bringt dies werk eine synthese, wie sie in 
der vorhergehenden deutschen litteratur nicht zu finden war. Sie 
ist nimKch metn denn andre musikalisch und unmitteltiar. Die ganze 
isesamratheit die ich hervortitlen Uess wird In einen Uangstnim anf* 
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genommen der für sich selbst die dichterische erschüttrung unmittel- 
bar versinnlicht Das wirklict^ Verständnis der erschütterung beruht 
auf der durchdringung dieses klangs. Dies und die grösse seines 
flefetes mactien Oeoife zu einem dichter mit dem in Deutschland ein 
xdtraum abschliesst und nach dem man einen neuen benennen vird. 

(Tveemundelijksch Tiidsduift Mira 1901.) 
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IV. 

■ • ' • 

LUDWIG VAN DEYSSEL: DER SCHRIFT- 
STELLER 

Ende märz hat der deutsche dichter Stefan George unser 
land besudit 

Der vornehmste der vielen grSnde weshalb eine begegnung mit 
diesem mann ein gesellschaftliches ereignis ersten ranges war, ist die 
eigentumlichkeit, dass er denen welche zweifei hegen, wie sicli die 
Stellung des Schriftstellers als solchi^n in der menschlichen gesellschaft 
rechtfertige, wieder eine sichere anschauung und ein schönes ver- 
trauen fgAen wird. 

Denn wer auch raeinte, der kraft seiner höheren geistesfähigkeiten 
ld)ende mensch k&nne eigentlich nnr zwei «qpe gehen: nämlich sidi 
absondern von der weit um in abstrakfion und beschauung zu Idien, 

oder sich ganz der weit hingeben, eingefügt in das mosaik u-ozu 
das mcnschhcitsleben geworden ist, als lehrer und leiter (geistlicher 
und Staatsmann), wer also meinte der schriftsteiler sei ein — bald 
seltBumer bald schöner uitgeheuolkher auswuchs der modernen 
zeit: dn blick auf Stefui Oeofge veiftklert den embryo einer sokben 
Vorstellung und Iflsst ihn demgegenüber zur anschauung einer lebens- 
mitte statt eines ansutichses, harmonischer einheit statt eines miss- 
wesens werden, zur anschauung also, dass der Schriftsteller an ganz- 
heit und zusammenhält gewinnt, wo er an höbe der lebensbewegungen 
hinter dem betrachter und an Wirme der mittetlung hinter dem lehrer 
zurOckstehi 
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Dt-r Schnl\sltUer, d. h. der Dichter, hier nicht betrachtet aJs 
der in schwerer orgelimisik venfidcte büdner, sondern als der „Schön- 
seher" des lebens und ,,Schönkander" seiner hohen und zarten reize, 

vertritt den geschmackvollen dandy und stellt die in seiner beschau- 
lichen einsamkeit enthüllte leidenschaft als gcbild unter die menschen 
mit der stäte und anmut der bewegungen die er in einer von der 
menge nicht geahnten und ihm seU}st nicht mehr erinnerlichen Selbst- 
zucht fuid und in dem wie aus weiter tone anklingenden geißn 
seiner stininie. 

Sie deren wort zu den niedern kretsoi der menschheit dringtr 

'orerden ihn betrachten und den Ihren von dem schönen das er 
gab berichten und lehren, damit auch diese eine freude liaben und 
ihr leben nach seinem bild verbessern. 

iimi ward das anit: was er ia tieier einsamkeit fand dem kleinsten 
menschttkreis zu fiberbringen. Dessen werk ist dann, es den fol- 
genden zuzulragen und so fbr^ bis es die untenten kreise der mensch- 

hcit erreicht. 

Kr kam wol zum höheren, indem er für sieli allein in dem 
alleinig gefundenen aufstieg. Würde noch feinere luft ihn umfangen, 
so entbehrte er den warmen bhck und den händedruck des ersten 
begreif ers. 

Wie ein wurf ins wasser Mt und einen Ueinen kreis um sich 
zieht der von grösseren und nodi grösseren umringt wird, bis die 

ganze Wasserfläche in be^cgimg gese/rt ist, so wird sich sein wort 
auf die Zuschauer seines wescns senken und die werden es in stets 
weitrer ausbreitung übertragen. 

• « 
« 

Was sehr schönes ist es um den schriftstelier. Vornehmer als 
der adel des auftretens durch abstammung von alten geschlechtem 
ist — auch iusserlich betrachtet — dieser verwandte des ältesten 
geistigen weltadels, dieser nachkomme der fürsten und beiden des 
gdstes und der sede. 

Eft ist gut, dass dem andicht^ien bcschaucr nicht nur das getön 
der grauen lerche mehr ist in seiner edlen innigkeit als der bunte 
prunk des vielfarbigen pfaus, sondern auch der verzückte auCst^ 
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des dnfochen vogels dne schOmre bevegung als die plumpe behib^ 
IkU der fflsae, weldie die pfMienpncht tngUL 

* « 
• 

Das schönste ist: unter dem haupt das von vettern den abglanz 
adner imgemembeit den blicken des betraditers enfffegensendet und 

in unmittelbarer nähe aus flächen und fächern zusammengefügt 
scheint deren jedes schön ist durch cigenart als teil des einheitlichen 
gesichts, im leib den Stengel zu sehen der mit ihm zusammen geht, 
mit den Wendungen von brüst und rücken, den greifgebärden der 
arme, den tretsebarden der beüiej vie ebenao^le btatt- und blflten» 
zwtige, gemäss dem Seelenleben von innen das sie gestaltet und 
der beiührung mit dem leben von aussen, dem srhen der dinge, dem 
hören von worten der andren das sie erregt mit licht und mit wind. 

• * 

* 

Vergleicht den echten dandy (Wilde und der Prinz von Wales 
sind wol ziemlich grobe — aber nehmt den ans d'Aurevillys büchlein 
bekannten Bruromdl) mit dem dicbter-künstkr, d. h. mit don von 
verbauen g^ettender eleganz duidKfaningenen, und Bw «erdet dncn 
unterscbied sehen wie zwischen einer aufgcpuzten kutsche und einem 
biUcfaen, all und fem. Die kkider und nägel und bcwegungen d» 
einen werden ein ganzc•^ von hoher Süss rlicher lebenskunst bilden, 
mehr das ausgesucht %'ollkommene etwa als die des andern, aber beim 
andren in dessen wort das edlere innere kben spricht wird ein ganzes 
von iusserer bewegung sdHi von tieferer schöne üi sdner dnfal^ dn 
winken und schreiten und pflanzentufl schlankes neigen auf den wech- 
sdnden rhythmen des lebens das immerzu tief in ihm singt 

Er ist ein böte der anmut der von fem her unter die ober- 
flache kommt 

Ofinnen vir den liebai müssigen kindem der erde ihr blinkendes 
Spielzeug von aatinüvr^ und seien wir froh, mit einem Idcfatscberzenden 
Üchefai nach ihrer seite, über das mnigere und feinere qiid das uns 
besonders auleespait viid. 

(rwcetnaandelijkscfa Tüdsduift Mai 1896.) 



Diglttzed by G( 




1 



Diqitized by Google 



Digitized by Google 



